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Schicksale
des

Burg-Schlosses Hohenstaufen,
bis auf die gegenwärtige Zeit.

ist bereits angemerkt worden, daß Herzog
Philipp, um seine Römische Königswahl zu be¬
haupten, viele seiner Erbgüter in Schwaben ver¬
äußert habe. Kaiser Friedrich II. that zwar alles,
den Reichthum und die Macht seines Hauses wie¬
der herzustellen, was ihm auch ziemlich glückte.
Aber Kunrad IV., der, um seine Wahl durchzu¬
setzen, nirgends her Unterstützung hatte, veräußerte
wieder den größten Theil seiner Erbgüter in
Schwaben und Franken.

Dem Grasen Ulrich von Würtemberg, ge¬
nannt: mit dem Daumen, trat er die Herr¬
schaft Waldhausen ab, um ihn auf seine Seite zu
ziehen, und sich seines Beystands zu versichern,
wodurch die Klöster Adelberg und Lorch unter den
Schutz und die Kastenvogtey desselben kamen. Denn
schon Pabst Znnozenz IV-erklärte(12Z7) durch eine
Bulle, daß der Gras von Würtemberg die Vogtey
über das Kloster Lorch übernommen habe.

Kunradin, der noch übler daran war, als
sein Vater, verschrieb eben diesem reichen mrd
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mächtigen Grafen Ulrich seine Güter zu Achalm
und Reutlingen für yoo Mark Silber, wogegen
er diesem jungen Prinzen seinen Beystand auf
jeden Fall versprach. Auf diese Weife kam die
Herrschaft Hohenstaufen größtentheils an die Gra¬
fen von Würtemberg, ehe das Schwäbisch-kaiserliche
Haus ganz ausstarb.

Kaiser Rudolph von Habsburg wollte zwar
das Herzogthum Schwaben wieder herstellen, und
es an sein Hans bringen; allein Graf Eberhary
von Würtemberg, der das, was er befaß, nicht
gern heraus gab, widersetzte sich ihm mit vieler
Entschlossenheit. Darüber belagerte Rudolph seine
Residenzstadt Stuttgart ( 1279). Doch der Chur¬
fürst von Mainz vermittelte diese Fehde, und der
Graf wurde mit dem Kaiser glücklich ausgesöhnt.
Der Graf wußte sich auch so in des Kaisers Gunst
Zu setzen, daß dieser ihn bald darauf mit den von
dem Herzogthum Schwaben an sich gebrachten
Landen belehnte.

Was nun das Bergschloß Hohenstaufen ins¬
besondere betrifft, so ist es pfandschaftsweise, viel¬
leicht durch Kunradin, an die Schenken von Lim-
purg, und von diesen an Rechberg gekommen.
Davon zeugt ein Pfandfchafts-Kaufbrief der Schen¬
ken an Rechberg vom Zahr 1274, den auch
Rink in feiner Beschreibung der Stadt Gmünd
anführt. Nachgehends kam es in die Hände
Kaiser Karls IV., der Hohenstaufen und Achalm
an die Herzoge von Oesterreich verpfändete. Wil¬
helm von Rechberg, der damals noch Faurndau
hatte, war Oesterreichischer Vogt in Staufen
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rz6Z . Clest ? . II. 184. Culturgeschichte. Und
diese verpfändtteu sie wieder ( 1Z70) an die
Brüder Hans und Wilhelm von Rietheim um
12,000 Ungarische Dukaten. Die Rietheime aber
verkauften beyde Burgen schon 1Z76 und 78 um
gleichen Preist an Graf Eberhard II . von Wür¬
temberg, der diese ihm so wohl gelegene Schlösser
nie aus den Augen gelassen hatte. Und so gieng
diese Herrschaft an Würtemberg für immer über,
und zwar als Reichspfandschaft, welche auszu¬
lösen die Oesterreichischen Kaiser immer grosse Lust
bezeugten' ) .

Zn den nachfolgenden izo Jahren erhielt
Würtemberg diese Burg in gutem Stande , und
versähe sie mit einem Kommandanten und einer
kleinen Besatzung. Endlich ruinirte der Bauern¬
krieg dieß uralte und berühmte Schloß . Georg
Stauffer , von Blossen-Stausen , damals Obervogt
zu Göppingen , eignete sich dasselbe sammt etlichen
Dörfern , schon 1519 , und also in jenen stürmischen
Zeiten zu, da Herzog Ulrich aus dem Lande wei¬
chen mußte. Es scheint, daß ihm bloß sein Name
dazu Anlaß gegeben. Er wurde aber bald abge¬
wiesen*E) . Nicht lange darnach, nemlich 1525

*) Cleß Landes- und Culturgeschichte von WürtembergH. TH
S . yi. in der Note.

**) Wie feindlich er übrigens gegen Herzog Ulrich, (der wegen
der Einnahme der Smdt Reutlingen, und uw der Handel
seiner Gemahlin Sabina willen, sich der androhenden<«e-
fahr allzusehr aussetzte,) gesinnt gewesen, erhellt auch aus
folgendem Umstand, woraus seine Mmaßung ke'ckr zu er¬
klären ist: „ Mehrere Basallen sagten dem Herzog Ulrich



kamen die aufrührerischen Ellwang er und Schenk-
Limpurgische Bauern , wozu sich vermuthlich auch
die Gmünder Landleute gesellten, das Thal her¬
unter , und lagerten sich am Fuße des Bergs
Hohenstaufen. Zn der Festung lag eine kleine
Besatzung von Z2 Invaliden . Ihr Kommandant
war schon gemeldter Georg Stauffer , der aber da¬
mals abwesend und in Göppingen war. Seine
Stelle vertrat inzwischen Michael Reuß von Reus¬
senstein, der sonst aus dem Schloß Vilseck wohnte.
Die Bauern verbreiteten zu viel Schrecken und
waren zu grausam, als daß sich diese alte Krieger
zu einer Gegenwehr hatten entschliessen können.
Ohne sich viel zu besinnen, flüchteten sie sich auf
der hintern Seite des Bergs hinab, weil sie über-
dieß noch durch ein Paar Stücke , die die Bauer «
bey sich hatten, noch mehr in Angst gesetzt wur¬
den. Ohne Widerstand drangen nun diese in das
Schloß , und zerstörten es, so viel ihnen Jeit und
Umständx gestatteten, meist durch Brand , bis auf
die Hauptmauern und Thürme . Bald drangen
sie nach Göppingen vor, wurden aber zurückge¬
jagt , und ein großer Theil wurde verwundet oder
getödtet.

„ die Lehenspflicht auf. Bon allen Orten her kamen Abfag-
„ briefe. Dietrich und Friedrich von Sptt , Jörg Etaufs
„ fen und ihre GeMen , Ludwig von Hutten und seine 42
„ Gesellen, dre sich in des Schwäbischen Bundes Dienste be¬
ygeben hatten , schickem dem Herzog Ulrich ihre Feindes--
„br efe zu , wie auch viele Fürten und trafen , und dieß
„ durch zehen edle Knaben , weicbe solche Briefe an ihren
„ Lanzen angebunden hatten , uns von Z Trompetern beglei»
„ tet wurden." S Geschichte des Schwäbischen Bundes , im
Heilbronner Taschen-Kalender 1304.



Wie diese Burg 6r Jahre spater aussah,
wollen wir"uns den alten berühmten Tübingischen
Professor Crusius erzählen lassen. Er sagt in
seiner Schwäbischen Chronik, daß er eine Lustreise
nach Adelberg, Staufen und Lorch gemacht, wo¬
von ich nun das hieher Passende im Auszug an¬
führe.

Wir , erzählt er, (nemlich er selbst) Eu¬
sebius SLetter, Praceptor in Tübingen, und
M . Abel, Vikanus, reisten den 28. May
1588 von Adelberg nach Hohenstaufen. Am
Berg setzten wir uns unter einer Linde, (die
noch jetzt nahe an den Kirchenstaffeln steht,) nie¬
der. Der Pfarrer des Orts , M. Zoh. Majer
sührte uns den kürzern, aber steilern Weg, (wo¬
von noch Spuren da sind,) bey der Kirche den
Berg hinauf. Den Schlüssel zum Thor, das
wurmstichig aussah, hatte der Schultheiß, der
manchmal im innern Hofe des Schlosses Frucht
baute. Der Berg ist rund, wie ein Spitzhnt,
doch auf einer Seite länger als breit. Ausser
den Mauern , wo man herum gehen konnte, war
wenig Raum. Bey dem Thor theilt sich das
Schloß in zwey Theile- die besondere Mauern
haben. Rechts ist kein Gebäude. Man sieht
nichts als Gras , Holderstauden rc. Hier stund
eine Kapelle. Im Eck links war ein Brunnen,
der nun mit Steinen angefüllt ist.

Durch ein Thor geht man links in den andern
Theil des Schlosses. Hier steht ein Thurm, der
Mannsthurm genannt, der noch Z2 Schuh hoch
ist. Zn diesen legte inan die Gefangenen. Er



hatte oben, nicht unten, einen Eingang . Auf der
linken Seite gegen dem Dorf war die Wohnung
des Frauenzimmers , und auf der Seite daran ein
Weinkeller, jetzt mit Hteinen angefüllt. Ich
wollte hineinkriechen, konnte aber nicht. Im äus¬
sersten Eck, gegen Beuren hin, steht ein Thurm ,
der Bubenthurm genannt» Unten daran ist eine
Höhle , die man das Heidenloch nennt. Die
Mauer , die das Schloß unrgiebt, ist beynahe
7 Schuh dick, von Steinen , die in der Mitte ein
Viereck haben, wie die Steine der Nürnberger
Stadtmauer . - Sie sind noch roth vom Brand .
Wir giengen darauf herum, und es ist gewiß eine
anmuthige Aussicht bis an den Rhein rc. Aber
kein Bildniß , kein Wappen , keine Inschrift war
mehr zu sehen. Brand , Regen und böse Zeiten
tilgten alles aus»

Zuletzt bringt Crusius noch einen simplen
Riß von den Ueberbleibseln des Schlosses bey.
Von hier an , nachdem M . Eusebius noch einen
Schuß that , gieng der wackere Professor, der eine
enthusiastische Vorliebe für die Griechen und ihre
Sprache hatte, nach Lorch, und überdachte bey
jedem Schritt , auf welchem Weg und unter wel¬
chen Veranstaltungen wohl der Leichnam der griechi¬
schen Irene , Kaiser Philipps Gemahlin , in jenes
Kloster möge gebracht worden seyn. Er bedauerte
sie hauptsächlich deßwegen, weil sie so gut Griechisch
werde geredt haben.

Was die ferneren Schicksale dieser Burg be¬
trifft, so eignete sich Klaudia von Oesterreich die¬
selbe sammt Achalm und ihren Augehörden, aus
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einer sehr ungegründeten Ansprache zu, und be¬
saß sie auch einige Jahre während des dreyßigjäh-
rigen Kriegs. Kraft des Westphälischen Friedens
( 1648 ) bekam sie Herzog Eberhard IIL. wieder
zurück.

Zn den folgenden Jahren nahmen die Mauern
des Schlosses immer weiter ab, und eben beMeldter
Crusius sagt, daß schon zu seiner Zeit viele
Steine zum Bauen nach Göppingen geführt wor¬
den. Es ist leicht zu erachten, daß auch die Bür¬
ger zu Staufen die Steine zu dem nemlichen Zweck
benutzten. Besonders wurden seit fünfzig Jahren
bis auf unsere Zeiten manche Gebäude davon, je¬
doch gegen eine mäßige Bezahlung , hier ausge¬
führt. Zuletzt grub man auch die Grundsteine
aus , und nur ein kleines Mauerstück blieb zum
Andenken stehen. Man muß erstaunen, wenn
man bedenkt, wie viele Hände -— wie viele Arbeit
und Aufwand einst diese Burg kostete, um so
mehr , da die Bausteine in dieser Gegend sehr
rar sind.

Sonderbar ist es, daß man niemals etwas
bedeutendes von Münzen , oder sonst etwas Merk¬
würdiges gefunden hat, ausser neuerlich viele Tod-
tenbekne und einen uralten eisernen Rittersporn,
rauh bearbeitete Schlüssel, Band , Nägel , und

*) Darunter sind manche von ausserordentlicher känge. Ob sie
aus den heidnischen Anten, oder von eitter Belagerung des
BergschlosseS herrühren , wird wohl im Dunkeln bleiben .
Sie l cgen kn ziemlicher Anzahl meist auf der obersten Rund-
des Berge , und nicht sehr tief unter der Erde.
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dergl. Es ist aber leicht zu vermuthen, daß schon
vor dem Bauernkrieg wenig, und nach demselben
gar nichts mehr von Werth da gewesen ist. Auf
dem Berge weidete längst das Vieh, und die
Herrlichkeit der alten Kaiserburg ist dahin. Wir
können nicht anders, als mit der wehmüthigen
Empfindung schließen: Es ist alles, alles eitel
unter der Sonne!
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